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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Bedarfsplanung: Bedarfe früh erkennen,
Beschaffung gezielt steuern
Bedarfsplanung bezeichnet die systematische Ermittlung, Quantifizierung und Terminierung des

künftigen Material- und Leistungsbedarfs eines Unternehmens. Sie bildet das Bindeglied zwischen

Vertrieb, Produktion und Einkauf und sorgt dafür, dass Materialien, Komponenten und

Dienstleistungen zur richtigen Zeit in der richtigen Menge verfügbar sind. In der industriellen Praxis

entscheidet die Qualität der Bedarfsplanung maßgeblich über Bestandshöhe, Lieferfähigkeit und

Beschaffungskosten. Der vorliegende Lexikonartikel erklärt Methoden, Kennzahlen und

Organisation der Bedarfsplanung aus Einkäufersicht.

Das Wichtigste in Kürze
• Bedarfsplanung ermittelt Art, Menge und Zeitpunkt des künftigen Material- und Leistungsbedarfs

und ist Grundlage jeder Beschaffung.

• Sie umfasst strategische, taktische und operative Zeithorizonte – von Jahresbedarfen bis zu

tagesgenauen Abrufen.

• Gängige Methoden sind Verbruchsplanung, programmgestützte Disposition, Bestellpunktverfahren

und die Bedarfsableitung aus Kundenaufträgen.

• Genaue Bedarfsplanung reduziert in der Praxis typischerweise Bestände, vermeidet

Notbestellungen und verbessert die Lieferfähigkeit.

• Sie ist eng verzahnt mit Sales and Operations Planning, Lieferplanen, Abrufbestellungen und der

Bedarfsanalyse.

• Typische Fehlerquellen sind unzuverlässige Stammdaten, fehlende Abstimmung mit

Fachabteilungen und stille Reserven in den Mengen.

Definition: Bedarfsplanung
Bedarfsplanung ist der Prozess, mit dem ein Unternehmen festlegt, welche Materialien, Komponenten,

Dienstleistungen und Kapazitäten in welchen Mengen und zu welchen Zeitpunkten benötigt werden. Sie

liefert die Datenbasis für Disposition, Bestellwesen und Vertragsplanung im Einkauf.

Abgrenzung zur Bedarfsanalyse

Die Bedarfsanalyse untersucht, warum ein Bedarf entsteht, welche Alternativen bestehen und ob der

Bedarf wirtschaftlich sinnvoll ist – etwa durch Make-or-Buy-Überlegungen oder Clean-Sheet Kalkulation.

Die Bedarfsplanung quantifiziert und terminiert diesen Bedarf anschließend fortlaufend. Beide Schritte

greifen ineinander: Ohne saubere Bedarfsanalyse plant der Einkauf unter Umständen einen Bedarf, der

bei kritischer Prüfung anders oder gar nicht gedeckt werden sollte.

Strategische, taktische und operative Ebene

Auf strategischer Ebene geht es um Jahresbedarfe, Rahmenverträge und Lieferantenauswahl. Die

taktische Ebene übersetzt in bis einjährige Bedarfsprognosen, Kapazitäts- und Budgetplanungen,
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häufig abgestimmt über Sales and Operations Planning. Auf operativer Ebene entstehen konkrete

Bedarfsmeldungen, Dispositionssätze und Abrufbestellungen, die den laufenden Materialfluss sichern.

Beteiligte Funktionen

Bedarfsplanung ist eine Querschnittsaufgabe: Vertrieb liefert Absatzplanungen, Konstruktion und

Technik Änderungs- und Projektbedarfe, Produktion Fertigungsprogramme, Lager Bestands- und

Verbrauchsdaten. Der Einkauf aggregiert diese Signale und stellt die Versorgung sicher. Erfolgreiche

Unternehmen organisieren diesen Austausch über klar definierte Schnittstellen und regelmäßige

Abstimmungsrunden, etwa als Teil eines strukturierten Stakeholder Management.

Methoden und Vorgehen der Bedarfsplanung
Je nach Wiederholcharakter des Bedarfs kommen unterschiedliche Verfahren zum Einsatz. Praxisüblich

ist eine Kombination aus vergangenheitsbasierter Planung und vorausschauender Prognose.

Verbrauchs- und prognosebasierte Planung

Bei C-Teilen und Standardmaterialien wird der Bedarf häufig aus historischen Verbrauchswerten

abgeleitet. Die Lagerabgangsanalyse zeigt, welche Artikel in welchen Mengen abgehen, und bildet die

Basis für Prognoseverfahren wie gleitende Durchschnitte oder saisonale Modelle. Diese Verfahren sind

einfach und stabil, reagieren aber träge auf Nachfrageänderungen – deshalb sind regelmäßige

Plausibilitätskontrollen durch die Disposition notwendig.

Bedarfsableitung aus Aufträgen und Stücklisten

Bei fertigungsnahen Unternehmen wird der Bedarf über Kundenaufträge, Fertigungsprogramme und

Stücklisten abgeleitet. Die Materialbedarfsplanung löst das Primärbedarfsprogramm in Sekundärbedarfe

auf und terminiert sie rückwärts ab Fertigungsbeginn. Ergänzend definieren Lieferpläne im Rahmen von

Abrufbestellungen mengen- und terminbezogene Rahmen, innerhalb derer Lieferanten flexibel beliefert

werden.

Bestellpunktverfahren und Sicherheitsbestände

Für lagerhaltige Artikel ist das Bestellpunktverfahren verbreitet: Sobald der Bestand auf den

Bestellpunkt fällt, wird automatisch eine Bestellmenge ausgelöst. Die Parameter werden typischerweise

aus Bedarfsgeschwindigkeit, Wiederbeschaffungszeit und gewünschter Lieferbereitschaft hergeleitet

und periodisch überprüft. Zu großzügige Sicherheitsbestände binden Kapital, zu knappe führen zu

Fehlteilen – die Kalibrierung ist ein Dauerthema.

Konsolidierung und Bündelung

Einzelbedarfe aus mehreren Werken oder Fachabteilungen werden aggregiert, um Hebel im Einkauf zu

nutzen. Demand Aggregation und das Bündeln von Positionen in

Ausschreibungsmanagement-Prozessen oder Mengenrabatt-Verhandlungen ergeben aus größeren,

planbaren Volumina bessere Konditionen. Voraussetzung ist eine einheitliche Artikel- und

Werkstoffschnittstelle über Standorte hinweg.

Organisation und Prozess der Bedarfsplanung
Ein funktionierender Bedarfsplanungsprozess folgt einem klaren Rhythmus mit definierten Rollen,

Datenquellen und Eskalationswegen.
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Prozessablauf und Frequenzen

Typischerweise läuft die Planung in Zyklen: monatliche Taktung der taktischen Planung, tägliche oder

wöchentliche Disposition des operativen Bedarfs. Jeder Bedarf durchläuft die Schritte Erfassung

(Bedarfsmeldung), Prüfung, Freigabe und Umsetzung in Bestellvorschläge. Klare Freigabebefugnisse

verhindern, dass unvalidierte Bedarfe aus Fachabteilungen direkt in Beschaffungsaktivitäten münden.

Rolle der Disposition und des Einkaufs

Die Disposition trägt die Hauptverantwortung für Menge und Termin, der Einkauf für Beschaffungsweg,

Lieferant und Preis. Bei strukturellen Engpässen oder Abweichungen zwischen Plan und Realität

arbeiten beide gemeinsam an Lösungen wie Alternativbeschaffung, Anpassung der Abrufe oder

Verhandlung von Lieferkontingenzen. Kurze Kommunikationswege zwischen Disposition und Einkauf

sind ein wesentlicher Erfolgsfaktor.

IT-Unterstützung

ERP-Systeme bilden die Grundlage mit Stammdaten, Dispositionsparametern und Bedarfssätzen.

Ergänzend kommen Forecast- und Supply-Chain-Analytics-Werkzeuge zum Einsatz, die Bestands- und

Verbrauchskennzahlen auswerten und Abweichungen visualisieren. Der Automatisierungsgrad der

Bedarfsermittlung sollte nach Bedarfsrelevanz gestaffelt sein:Automatisierung bei Standardteilen,

individuelle Prüfung bei kritischen oder hochwertigen Positionen.

Wichtige KPIs der Bedarfsplanung
Ohne Kennzahlen lässt sich die Planungsqualität nicht steuern. Zentrale KPIs messen Prognosegüte,

Versorgungsniveau und Bestandswirkung.

Prognose- und Planungsgüte

Die Prognosegenauigkeit (Forecast Accuracy) vergleicht geplanten und tatsächlichen Bedarf, häufig

gemessen als Prognosefehler oder Trefferquote. Typischerweise werden je nach Artikelklasse Werte

zwischen 70 und 95 Prozent angestrebt. Entscheidend ist die systematische Auswertung von

Abweichungen: Wo und warum weicht der Plan ab, und welche Artikelklasse ist betroffen?

Versorgungs- und Bestandskennzahlen

Der Liefertredegree und der Anteil verspäteter Bestellungen zeigen, ob die Planung die Versorgung

sichert. Bestandskennzahlen wie Lagerreichweite und Bestandsdrehzahl offenbaren, ob über die

Sicherheitsbestände Kapital gebunden wird. Der Anteil ungeplanter Bedarfe an der Gesamtmenge

signalisiert, wie gut kurzfristige Meldungen vermieden werden.

Risiken und Kontrollen in der Bedarfsplanung
Planungsfehler wirken unmittelbar auf Beschaffungskosten und Lieferfähigkeit. Bewährte Kontrollen

begrenzen typische Risiken.

Typische Fehlerquellen

Häufige Probleme sind veraltete Stücklisten, gefülte Bedarfsmeldungen mit stillen Reserven, fehlende

Abstimmung bei Konstruktionsänderungen und mangelnde Berücksichtigung von Lieferantenrisiken.

Auch unkritische Übernahme von Vertriebsprognosen ohne Plausibilisierung führt regelmäßig zu

Fehlbeständen. Wichtig ist eine Kultur, in der Bedarfsmeldungen hinterfragt statt einfach abgenickt
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werden.

Kontrollen und Eskalation

Wirkungsvolle Kontrollen sind regelmäßige Parameterreviews, kritische Prüfung von Bedarfen unter

Schwellenwerten, ABC-/XYZ-Analysen zur Klassifizierung und Abstimmungsrunden im Rahmen des

Sales and Operations Planning. Bei drohenden Engpässen greifen definierte Eskalationsstufen bis hin

zur Alternativbeschaffung. Lieferantenseitig liefern Lieferantenrisiko-Bewertungen und das

Sanktionsscreening Lieferanten zusätzliche Absicherung, etwa vor dem Hintergrund exportrechtlicher

Vorgaben – die konkrete Umsetzung sollte im Einzelfall juristisch geprüft werden.

Vertragliche Absicherung

Plannungssicherheit lässt sich teilweise vertraglich adressieren: Rahmenverträge mit

Abrufbestellungen, festgelegte Lieferpläne und klare Regelungen zu Mengenflexibilität und

Vorlaufzeiten. Master Service Agreements (MSA) und klare Lieferantenqualitätsziele ergänzen die

operative Planung. Beim Abschluss und der Ausgestaltung solcher Klauseln ist im Einzelfall eine

rechtliche Prüfung ratsam.

Aktuelle Entwicklungen: Digitalisierung und Volatilität
Bedarfsplanung verändert sich durch Datenverfügbarkeit, KI-Verfahren und eine volatile

Beschaffungsmarktlage spürbar.

KI-gestützte Prognosen

Moderne Forecast-Verfahren nutzen maschinelles Lernen, um Muster in Verbrauchs- und Marktdaten zu

erkennen, die klassische statistische Modelle übersehen. In der Praxis steigt damit typischerweise die

Prognosegüte bei komplexen Artikelportfolios, während einfache Teile weiterhin regelbasiert disponiert

werden. Wichtig bleibt: Modelle sind Entscheidungshilfe, nicht Ersatz für Fachurteil.

Integrierte Planung und Echtzeitdaten

Sales and Operations Planning verbindet Bedarfs- und Angebotsplanung über Funktionen hinweg; der

Trend geht zu integrierten Business-Planungszyklen mit eingebundenen Lieferantensignalen.

Echtzeitdaten aus Produktions- und Logistiksystemen verkürzen Reaktionszeiten bei Abweichungen.

Transparenz über Lieferketten – unterstützt durch Supply Chain Analytics – wird zum

Wettbewerbsfaktor.

Resilienz neben Effizienz

Seit den Störungen der letzten Jahre planen viele Unternehmen nicht mehr nur auf Minimalbestand,

sondern bewusst auf Resilienz: Mehrquellenstrategien, strategische Puffer bei kritischen Teilen und

vertragliche Flexibilität. Beschaffungsmarketing und systematische Lieferantensegmentierung helfen,

kritische Bedarfe früh auf geeignete Lieferanten zu verteilen. Die Balance zwischen Kapitalbindung und

Versorgungssicherheit bleibt eine Managemententscheidung.

Typische Kennzahlen
Prognosegenauigkeit: typischerweise 70–95 %
je nach Artikelklasse; hoch bei Standardteilen, niedriger bei Saisonteilen
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Liefertredegree: > 95 %
übliches Zielniveau für versorgungskritische Artikel

Anteil Notbestellungen: < 5 %
Anteil ungeplanter Bedarfe an der Gesamtbestellmenge

Lagerreichweite: artikelabhängig, häufig 20–90 Tage
Richtwert abhängig von Wiederbeschaffungszeit und Kritikalität

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 15.000 aktiv beschafften Artikeln hatte wiederkehrende

Probleme mit Notbestellungen und hohem C-Teil-Bestand. Durch eine strukturierte Überarbeitung der

Bedarfsplanung wurden Bestellpunkt-Parameter kalibriert, ABC-/XYZ-Analysen eingeführt und

monatliche Abstimmungen zwischen Vertrieb, Produktion und Einkauf etabliert. Für kritische Langläufer

wurden Rahmenverträge mit Lieferplänen und Abrufbestellungen geschlossen. Innerhalb eines Jahres

sank der Anteil ungeplanter Notbestellungen deutlich, während die Lieferfähigkeit stabilisiert werden

konnte.

• Kalibrierung aller Bestellpunkt- und Sicherheitsbestandsparameter auf Basis der

Lagerabgangsanalyse

• Einführung eines monatlichen S&OP-nahe Abstimmungsrunden zwischen Vertrieb, Produktion und

Einkauf

• Konsolidierung von Einzelbedarfen mehrerer Werke für gezielte Volumenverhandlungen

• Aufbau eines Lieferplan- und Abrufprozesses mit Kernlieferanten für kritische Komponenten

Fazit
Bedarfsplanung ist das Fundament effizienter Beschaffung: Sie übersetzt Absatz- und Produktionspläne

in belastbare Beschaffungssignale und entscheidet damit über Bestände, Kosten und Lieferfähigkeit.

Gute Planung kombiniert zuverlässige Daten, klare Rollen und regelmäßige Abstimmung zwischen

allen Beteiligten. Digitale Werkzeuge erhöhen Tempo und Prognosegüte, ersetzen aber nicht das

fachliche Urteil in kritischen Bedarfsfällen. Unternehmen, die Bedarfsplanung als kontinuierlichen

Prozess statt einmaliger Aufgabe verstehen, reagieren robuster auf Marktschwankungen. Der Einstieg

gelingt typischerweise über Bestands- und Prognosekennzahlen sowie die Kalibrierung der

Dispositionsparameter.

Häufige Fragen

Was ist Bedarfsplanung einfach erklärt?

Bedarfsplanung ist die systematische Ermittlung, welche Materialien, Teile und Dienstleistungen ein

Unternehmen wann und in welcher Menge benötigt. Sie verbindet Vertrieb, Produktion und Einkauf und

liefert die Datenbasis für Disposition und Bestellungen. Ziel ist, Versorgung sicherzustellen und

gleichzeitig unnötige Bestände zu vermeiden.

Welche Methoden der Bedarfsplanung gibt es?

Gängige Methoden sind die vergangenheitsbasierte Verbruchsplanung, die Bedarfsableitung aus

Aufträgen und Stücklisten sowie das Bestellpunktverfahren für lagerhaltige Artikel. Ergänzend werden

Sicherheitsbestände, ABC-/XYZ-Analysen und konsolidierte Bedarfsbündelung eingesetzt. In der Praxis
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kombinieren Unternehmen mehrere Verfahren je nach Artikelklasse.

Welche Ziele verfolgt die Bedarfsplanung im Einkauf?

Hauptziele sind Sicherstellung der Lieferfähigkeit, Reduktion von Beständen und Kapitalbindung,

Vermeidung teurer Notbestellungen sowie Verbesserung der Verhandlungsposition durch planbare

Volumina. Zudem schafft sie Transparenz über künftige Bedarfe und ermöglicht frühzeitige

Lieferantenauswahl und Rahmenverträge.

Was ist der Unterschied zwischen Bedarfsplanung und Disposition?

Die Bedarfsplanung ermittelt und quantifiziert den künftigen Bedarf auf strategischer, taktischer und

operativer Ebene. Die Disposition setzt daraus konkrete Bestellvorschläge mit Menge und Termin um,

unter anderem über das Bestellpunktverfahren. Beide greifen ineinander, wobei die Disposition eher

operativ ausgerichtet ist.

Wie kann man die Qualität der Bedarfsplanung messen?

Typische Kennzahlen sind Prognosegenauigkeit, Liefertredegree, Anteil ungeplanter Notbestellungen,

Lagerreichweite und Bestandsdrehzahl. Regelmäßige Abweichungsanalysen zeigen, wo der

Planungsaufwand die größte Hebelwirkung hat. Richtwerte variieren stark nach Branche und

Artikelklasse.

Welche Rolle spielt Bedarfsplanung im S&OP-Prozess?

Im Rahmen von Sales and Operations Planning werden Bedarfsplanung und Angebots- bzw.

Produktionsplanung monatlich abgestimmt. So werden Konsenspläne zwischen Vertrieb, Produktion

und Einkauf gebildet und Engpässe früh erkannt. Die Bedarfsplanung liefert dabei die Nachfrageseite

des Abgleichs.


